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Schwert und Kelle.
Und die Mauernden hatten jeder ein Schwert um die

Hüfte gegürtet und mauerten fo. Nehemia 4, 12.

Das "Wort von Schwert und Kelle ill fchon oft verwendet worden
und nicht immer mit Geift und mit Recht. Das kann uns nicht
hindern, es uns auf unfere Art anzufehen und anzueignen.

Es handelt fich um den Bau der Mauer von Jerufalem, der heiligen
Stadt, nach der Zerftörung. Diefe Mauer foil natürlich auch den Tempel

fchützen, der in dieSer Stadt liegt und von dem fie SozuSagen nur
die Umrahmung bildet. Weil die umwohnenden NichtJuden dieSes
"Werk fürchten, von ihm Nachteil für fich felbft erwarten, verfuchen
fie es zu ftören, fodaß die Arbeitenden genötigt find, abwechfelnd
zu mauern oder Steine herbeizutragen und kämpfend das Werk
gegen angreifende Feinde zu verteidigen, alfo bald Kelle, bald Schwert
zu brauchen.

Ob fie daran recht taten, auch das Schwert zu brauchen, ob befonders

der Tempel den Schutz des Schwertes nötig hat oder auch nur
ertragen kann, kommt hier natürlich nicht in Frage. Sicher ift nur, daß
man auch im Dienfte Gottes, bei der Arbeit für das Reich Gottes,
beim Aufbau der Stadt Gottes auf Erden und feines unfichtbaren
Tempels nicht auskommt, ohne dafür zu kämpfen und zwar
felbftverftändlich nun nicht mit Waffen aus Eifen und Stahl, Sondern mit
Waffen des Geiftes, aber doch nicht ohne Waffen.

Das wollen viele nicht recht gelten laSten. Sie meinen, das Kämp-
Sen paffe nicht zum Dienft des Reiches und AuSbau der Stadt Gottes,
auf alle Fälle nicht das offene Kämpfen, das Kämpfen gegen andere,
feien es nun MenSchen oder Sachen, höchstens das KämpSen um die
andern und für die andern mit Gott, im Gebet und im Glauben und
Lieben. Es gibt beSonders eine Art von Pazifismus, die, vielleicht
unter Berufung auf die Bergpredigt und das Kreuz, diefe Scheu vor
dem Kampfe hegt und vertritt. „Kampf", fagen Sie, „ift etwas
Unfriedliches und kann darum nicht Frieden fchaffen. Nur der Friede
überwindet den Krieg, nicht der Krieg. Das Schwert fchlägt immer
Wunden, Chriftus aber will Wunden heilen und nicht Wunden
fchlagen. Er fpricht zu Petrus: ,Stecke dein Schwert in die Scheide;
denn wer das Schwert zieht, der foil durchs Schwert umkommen."
Das (fo meinen diefe Kreife), gelte auch für den geiftigen Kampf.
Und gewiß ill es befonders für einen weichen, gütigen, zarten,
liebevollen Menfchen fchwer, das Schwert umgürtet zu haben und noch
fchwerer, es zu ziehen. Kampf fchafft leicht eine Atmofphäre des

Zwiefpaltes und der Bitterkeit, er zerreißt, entfremdet; er verftört
Freundfchaft, Ehe, Familie, Gemeinfchaft jeder Art. Sollte es nicht
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beffer fein, um jeden Preis Streit zu meiden, auch wenn man dafür
viel opfern muß? Kann man den Frieden zu hoch bezahlen?

So begreiflich folches Fühlen und Handeln ift, fo falfch ift es.

Wir können, wenn wir Gott dienen wollen, wenn wir, um es ganz
einfach zu fagen, das Rechte wollen, dem Kampfe nicht entgehen und
dürfen ihm ohne fchweren Schaden für die Sache und uns felbft, ja
auch für die Gegner, nicht ausweichen. Noch abgefehen davon, daß
diefes Ausweichen die Gefahr in fich Schließt, zu einer Sache der
Bequemlichkeit zu werden und jene Schönen Gedanken zu einer Ausrede
der Feigheit zu machen, die Sogar Bergpredigt und Kreuz mißbraucht,
So ill zu fagen, daß notwendige Kämpfe, die nicht gekämpft werden,
eine Atmofphäre fchaffen, die viel Schlimmer ift, als die eines rechten
KampSes. Denn ein Solches Ausweichen erzeugt faft immer eine Luft
der Unwahrheit. Man kann nicht dem KampS immer ausweichen
ohne mehr oder weniger Starke Verleugnung des Guten und Rechten.
Es ift dann ein falfcher Friede, von dem das Wort gilt: „Wehe denen,
die von Frieden reden, wo doch kein Friede ill!" Eine innere Fäulnis

tritt ein, die viel verhängnisvollere Folgen hat, als ein rechter,
offener, ehrlicher Kampf. Oder es entlieht eine Spannung, die eines

Tages doch im Streite ausbricht, aber in einem bösartigen, vergifteten
Streite. Denn viel bitterer als die Wunden, die das Schwert fchlägt,
find die Wunden, die die Unwahrheit Schafft, viel trennender als ein
ScharSer Wahrheitskampf ift Falfchheit oder auch nur unerlaubte
Selbstverleugnung. Die Wahrheit ift ScharS, aber fie ift das Salz, das

vor Fäulnis bewahrt. Eine offene WahrheitsausSprache, namentlich
wenn fie in einem Geift der Hochherzigkeit oder gar Güte geführt
wird, ift oft der befte Weg zum Frieden. Unwahrheit trennt, Wahrheit

einigt. Unwahrheit ill ihrer Natur nach das Grundelement aller
Unordnung und Unharmonie, Wahrheit ihrer Natur nach das
Grundelement aller Ordnung und Einheit und dies beSonders im Bunde mit
der Liebe. Wahrheit ftellt alles richtig und Friede ili da, wo die
Dinge richtig find. Darum ift Wahrheitfehaffen und Wahrheitfagen
ein Dienft, und zwar gerade für edle, und das bedeutet auch:
zartfühlende, von tiefer Achtung, ja Ehrfurcht vor dem Recht, der Eigenart,

der Ehre, dem Selbltgefühl der andern erfüllte Menfchen ein
Schwerer Dienft, fall der fchwerfte von allen. Aber wehe, wenn fie
ihn nicht leisteten — ihr Leben würde darüber Seinen Wert verlieren.
Wehe allen menlchlichen Verhältniffen und Gemeinfchaften, wo diefer

Dienft nicht waltet! Sie müfSen verSaulen und verderben. Aber
dieSer Dienft wird nie ohne Kampf getan werden können. DieSer
Kampf kann in allerlei Formen geführt werden: offen oder
verborgen, fcharf oder mild, aber zu umgehen ill er nicht. Wer nicht
kämpfen kann oder will, taugt nicht für den Heerdienft Gottes und
ift nicht zu brauchen für den Aufbau der heiligen Stadt des Guten.
Zur Kelle gehört das Schwert.

50



Diefe ftrenge Ordnung gilt nicht nur von dem einzelnen
Menfchen, beSonders in Seinem Verhältnis zu der menlchlichen Gemeinschaft,

Sondern auch von der Gemeinfchaft und den Gemeinfchaften
jelbfl. Auch fie muffen, wenn fie ihre Aufgabe erfüllen und ihr
Lebensrecht bewähren wollen, der Wahrheit dienen, und das können
Sie nicht ohne Kampf. Sogar den Frieden kann man nicht Schaffen
ohne das Schwert. Wenn beSonders die Gemeinschaften, welche
ausdrücklich für den Dienft Gottes da zu Sein beanSpruchen, die Kirchen,
nicht auch den Mut und die Kraft haben, gegen Gottes Feinde das
Schwert zu ziehen, So find fie nicht nur unfähig, an der Stadt Gottes
zu bauen, fondern fchaffen auch keinen Frieden. Wenn ganze Völker
fidi ihren Aufgaben entziehen, weil Sie Kampf und Opfer kofteten,
und lieber ihre Sicherheit und ihren Vorteil fuchen, dabei von den
Kämpfen anderer lebend, fo verfallen Sie dem Tode und kein Raffeln

mit dem äußerlichen Schwerte wird Sie davor bewahren. Darüber
Sagt die heilige Schrift des iSlam ein Wort, das in der Bibel Stehen
könnte: „Wenn ein Volk die Kämpfe des Herrn unterläßt, dann
verwirft auch der Herr diefes Volk."

Notwendige Kämpfe muffen gekämpft werden. Sie kommen auf
ihre Weife auch von Gott. Wer fich ihnen entzieht, verweigert den
Heerdienft Gottes; dafür muß er eines Tages dreifach kämpfen, muß
er eines Tages einen durch Zinfen und Zinfeszinfen fehr viel größer
gewordenen, fehr viel fchwerer gewordenen Kampf kämpfen, und dann
vielleicht nicht in Gottes Auftrag und nicht zur Stunde Gottes. Alfo
kämpfe deine notwendigen Kämpfe, als Soldat der Militia Chrifti!
Gewiß ill Kampf fchwer, ill Kampf manchmal bitter. Es fchmerzen
die Wunden, die man empfängt und noch mehr vielleicht die Wunden,

die man fchlägt. Und man fiiegt nicht immer! Und doch — es

ill im KampSe, wenn es notwendiger Kampf ift, auch Freudigkeit
und Leben. Es gibt auch ein Kampfesglück im Heerdienft Gottes.
In diefem Sinne ill auch jenes andere Wort von tiefer Wahrheit,
das auch nicht in der Bibel Steht, Sondern in der heiligen Schrift des

Iflam, aber gewiß auch in der Bibel liehen könnte: „Das Feuer der
Hölle wird die Füße desjenigen nicht berühren, der fich auf dem Pfade
Gottes kämpfend mit Staub bedeckt hat." Und ebenfo — natürlich
immer geiftig verftanden — das weitere: „Das Paradies liegt im Schatten

des Schwertes."
Es kann aber auch keine Rede davon fein, daß die falSche Kamp-

fesfcheu fich auf Jefus, auf die Bergpredigt und das Kreuz, berufen
dürfte. Jefus geht nie einem Kampfe aus dem Wege, es fei denn,
um ihn bis zum rechten Zeitpunkt, bis zur Stunde der Reife, auf-
zufchieben. Die Bergpredigt felbft ill ein Kampf — und oft von
welcher Schärfe! — und das Kreuz ift ein Kampf, der größte aller
Kämpfe. „Ich bin nicht gekommen, den Frieden zu bringen, fondern
das Schwert." Gerade er ill es, der uns zum Kampf beunruhigt.
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Ohne ihn könnten wir uns vielleicht wohl einem philofophifch weiSen
Leben der Ruhe ergeben, das in einem klugen, vielleicht älthetiSch
gefärbten und begründeten oder fogar religiös verbrämten Egoismus
(es gibt auch folchen und wie!) alle Beläftigung und Befleckung des

Kampfes vermiede. Aber gerade feine Liebe und das Feuer des

lebendigen Gottes, das in diefer Liebe brennt, erlauben uns diefe
Ruhe nicht. Die Wahrheit Gottes, des Heiligen und Liebenden,
erlaubt fie nicht. Und nur ihr gehorchend werden wir froh, ja feiig
im Sinne der Seligpreifungen. Selig find die Kämpfenden; denn nur
Sie werden Frieden kennen.

Weiche dem KampSe nicht aus, dem notwendigen KampS; er ift
Gottes Auftrag und Gefchenk!

Aber freilich ill eine Bedingung dabei, und nur unter diefer
Bedingung ill überhaupt ein Kampf notwendig: Es muß wirklich ein
Kampf für Gott fein; fagen wir zurückhaltender: ein Kampf für
die Mauer der heiligen Stadt Gottes, ein Kampf für den Schutz des

Tempels. Und da ift nun Sreilich zu bedenken, daß unSere KämpSe
oft genug nicht KämpSe für die Gottesftadt und für den Tempel find,
fondern Kämpfe für uns felbft, für unfere Intereffen, für unfere
Geltung, Sür unSere Anfprüche aller Art. Diefes unheilige Element ill
es, das den KampS bitter und giftig macht. Diefes fcheuen wohl auch
viele von denen, die dem Kampfe ausweichen. Mit Unrecht freilich;
denn wenn man alle Gefahr der Verunreinigung durch das ungut
Menfchliche vermeiden wollte, müßte man auch die Arbeit vermeiden
und verfiele dann im Nichtstun dieSer GeSahr erft recht. Ueberhaupt:
Nicht zu viel Angft für die Sauberkeit der Kleider! Wer kann auch

nur arbeiten ohne Staub und Schmutz an fich kommen zu laffen? In
denen ift vielleicht geradezu ein Segen, ift — Gott! Aber freilich gilt
für das rechte Kämpfen die Strenge Regel: Nur in dem Maße ifl ein
Kampf echt, als er rein der Sache gilt und nicht uns felbft. Nur das
Werk dürfen wir verteidigen, nicht uns felbft, unabhängig davon.
Nur den Tempelbau dürfen und muffen wir fchützen. Sei ein Streiter
Gottes, ein Kämpfer in der Militia Chrifti; aber nur Sür Gott, nicht
für dich, ftreiteft du einen nötigen und guten Streit. Nur Chriftus
lehrt dich recht kämpfen! In dem Maße, als wir dies bedenken und
uns vor Augen halten, fällt das Unreine, Vergiftende, Unfrieden im
tiefern Sinne Stiftende, vom Kampfe ab, wird er ein heiliger Kampf,
ein Kampf im Dienfte Gottes, ein Gottesdienft, zwar immer noch ein
Schwerer, aber doch auch ein freudiger. Es ift dann kein Kampf
mehr, der die eigene Seele verwundet, oder die Wunden, die er
fchlägt, werden heilfam. Das Schwert muß bei der Kelle Sein, aber
das Schwert darS nur zur Verteidigung der Kelle gezogen werden.
Es darf immer nur mit dem Blick auf die Kelle und den Tempel
geführt werden. Leonhard Ragaz.
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